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 Von der Orgelempore auf  die Bühne
Cornelia Dietrich begann ihre Opernkarriere am Theater Hagen

Cornelia Dietrich ist ein Beispiel dafür, was Lehrer und Schule be-
wegen können. Bis sie 1960 von der Grundschule in Holthausen auf 
das Ricarda-Huch-Gymnasium wechselte, hat sie nicht mehr gesun-
gen oder musiziert als ihre Mitschülerinnen. »Meine ersten Lieder 
habe ich mit meiner Mutter in der Badewanne gesungen, aber das 
war’s auch.« Keiner ahnte, dass sie 50 Jahre später auf eine erfolgrei-
che Karriere als gefeierte Opernsängerin zurückblicken würde, die 
ihren Anfang am Theater Hagen nahm. 

»Begonnen hat alles mit meiner Musiklehrerin Käthe Hyp-
rath, die auch Kirchenmusikdirektorin in Hagen war«, erinnert 
sich Cornelia Dietrich. »Sie hat mein Herz für die Musik geöffnet. 
Ich wusste in der Sexta zwar nicht, was eine Umstandsbestimmung 
ist und war immer schlecht in Mathe, aber ich kannte das Weih-
nachtsoratorium und konnte es singen.« Wenn sie von der Lehrerin 
spricht, spürt man die Begeisterung, mit der diese Cornelia Dietrich 
angesteckt hat. Sie hat die Begabung des Mädchens erkannt und ge-
fördert. »Das war nicht immer leicht, ich musste viel arbeiten, aber 
es hat sich gelohnt.« Zunächst lernte sie Klavier spielen, doch das 
wurde ihr zu langweilig, und sie war froh, dass in der Aula neben 
dem Flügel auch eine Ott-Orgel zur Verfügung stand. »Ich habe 
manche Englischstunde geschwänzt, um auf der Orgel zu üben«, 
verrät Cornelia Dietrich, die von den Mitschülern Mozart genannt 
wurde. »Weil ich bei einem öffentlichen Vorspiel eine Mozartsonate 
spielte«, glaubt sie.

Vielleicht aber deshalb, weil auch die Schüler ihr Talent er-
kannten, hat sie doch schon mit 15 in Vertretung ihrer Lehrerin 
den Schulchor und das Schulorchester geleitet und in der Johannis-
kirche für Käthe Hyprath die Gottesdienste gespielt. Mit 14 bekam 
sie eine Kirchenstelle in Holthausen, was bedeutete, dass sie in den 
Gottesdiensten Orgel spielte und den Chor leitete. Sie war 17, als 
sie die C-Prüfung für nebenamtliche Kirchenmusiker ablegte. Da 
lag ein Studium der Schulmusik und Germanistik nahe, das Corne-

1
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lia Dietrich mit dem Ersten und Zweiten 
Staatsexamen an der Realschule Hörde in 
Dortmund abgeschlossen hat. Nach der 
Verbeamtung ging es ihr wie Jahre zuvor 
mit dem Klavier, die Vorstellung, für im-
mer auf die Aufgabe beschränkt zu sein, 
schreckte sie. So entschied sie sich zum 
Entsetzen des Vaters, Schulleiter einer 
Hagener Förderschule, einen neuen Weg 
einzuschlagen. »Meine Freundin Ruth hat 
mich auf die Idee gebracht, etwas mit mei-
ner Stimme zu machen.« So begann sie mit 
27 Jahren nicht den Start in eine Schullauf-
bahn, sondern studierte Gesang bei Kam-
mersängerin Astrid Varney und Professor 
H. Scholz am Robert-Schumann-Institut 
in Düsseldorf, finanziert durch ein Be-
gabtenstipendium und Unterricht an der 
Musikschule. Erste Preise bei zahlreichen 
Gesangswettbewerben, unter anderem 
in Antwerpen, Genf und Barcelona, und 

der Sieg bei der Bundesauswahl verschafften ihr einen Ruf in der 
Musikwelt. Mit diesem Erfolg im Gepäck bewarb sie sich 1986 am 
Theater Hagen, als sie erfuhr, dass Musikdirektor Michael Halasz 
eine Altstimme für die Matthäuspassion suchte. Sie wurde sofort 
engagiert.

Wer erlebt, wie sie von ihren Rollen und ihrem Theaterleben 
erzählt, ahnt, dass ganz sicher auch ihr schauspielerisches Talent 
die Entscheidung beeinflusst hat. »Vor allem meine Unbefangen-
heit, mein Fleiß, meine Disziplin und mein starker Wille waren 
der Motor für den Erfolg«, da ist sich Cornelia Dietrich sicher. Sie 
ärgert sich heute, wenn sie Kollegen sieht, die nachlässig auftre-
ten und nicht versuchen, das Beste aus sich herauszuholen. »Diese 
Kraft habe ich, das ist mir spät klar geworden, von meinem Groß-

Die Figuren von Milly Steger gab es 
schon bei Cornelia Dietrichs Karriere-
start
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vater Stephan Dietrich, der viele Heimatlieder, Gedichte und Ge-
schichten geschrieben hat und im Erzgebirge noch heute als der 
bekannte Heimatdichter, der Saafnlob, geehrt wird.« Das Vorwort 
zu dem Buch über ihren Großvater hat sie überschrieben mit: »Nur 
wer Begeisterung in sich trägt, kann auch begeistern.« Ein Satz, der 
genauso auf sie selbst zutreffen könnte. In den zwei Spielzeiten 
am Theater Hagen hat sie die Menschen über die Stadt hinaus be-
geistert, sodass sie danach viele Jahre am Stadttheater Krefeld war, 
bis sie wieder einmal genug vom Einerlei hatte und freiberufliche 
Opernsängerin wurde. Als solche hat sie auf allen großen Bühnen 
in Deutschland und im deutschsprachigen Raum gesungen. Vor 
allem Rollen, die ihr auf den Leib geschrieben scheinen, starke 
Frauen, die etwas bewegen wie die Klytämnestra in Elektra, die 
Herodias in Salome oder die Kabanicha in Katja Kabanova, vor 
allem aber den Ring von Richard Wagner. Mit einer starken Frau 
beendete sie 2012 ihre Bühnenlaufbahn, sie gab die alte Priorin im 
Dialog der Karmeliterinnen. »Ich fand die Rolle gut als letzte Büh-
nenrolle«, begründet sie ihre Entscheidung für den Abschied von 
der Bühne. Sie bedauert den Schritt auch nach drei Jahren nicht, ge-
nießt es vielmehr, ohne Sorge um eine Erkältung Cabrio zu fahren 
und zu tun, was ihr einfällt, zum Beispiel gelegentlich in Hagen 
vorbeizuschauen, Freunde zu besuchen 
und vielleicht doch auch wieder einmal 
eine Inszenierung im Theater Hagen 
anzuschauen. 

T H E aT E r  H a g E n
E l B E r f E l d E r  S T r a S S E  6 5

5 8 0 9 5  H a g E n
w w w. T H E aT E r H a g E n . d E

Cornelia Dietrich begann ihre Opernkarriere am Theater Hagen 1

http://www.theaterhagen.de/
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 Zwischen Mikrofon und Stammtisch
Robin Hiermer plaudert aus dem »Vertellken« 

Für viele Hagener ist der Freitag kein echter Freitag, wenn Friedel 
Hiersenkötter nicht aus dem Vertellken sein Statement zur Welt ab-
gegeben hat und wer weiß, vielleicht wartet sogar der eine oder an-
dere darauf, was Friedel denkt, ehe er sich eine Meinung bildet. Der 
Weg, mehr über diesen Herrn, den die meisten nur aus dem Rundfunk 
kennen, zu erfahren, führt ins Sendestudio von 107.7 Radio Hagen. 
Dort arbeitet Robin Hiermer, gebürtiger Hagener mit einem großen 
Faible für seine Heimatstadt, das er in seiner Funktion als Radiomo-
derator nach Herzenslust ausleben kann. 

Die meiste Zeit informiert der 40-Jährige im Radio über das 
aktuelle Geschehen in der Stadt. Doch einmal in der Woche, und 
manchmal auch für Auftritte, schlüpft er in die Rolle von Friedel 
Hiersenkötter und bringt seine Gedanken über das aktuelle Gesche-
hen in der Stadt oder in der Welt auf den Punkt. Bis zur Nominie-
rung für den LfM-Hörfunkpreis hat er es schon gebracht, und wer 
weiß, vielleicht darf Friedel Hiersenkötter irgendwann endlich eine 
Trophäe entgegennehmen. 

Birgit Ebbert: In Hagen, das muss man wissen, ist jemand nicht ein-
fach nur Hagener, sondern Hohenlimburger oder Hasper, Boeler oder 
Eilper oder … In welchem Stadtteil bist du aufgewachsen, Robin? 
Robin Hiermer: Ich bin in Rummenohl aufgewachsen. Das war herr-
lich, wir konnten dort viel in der Natur spielen. Im Wald, am Bach, 
oft haben wir dort Hütten gebaut und Indianer zwischen den Tan-
nen gespielt, mit einem Zeltlager mitten im Wald. Damals gab es dort 
noch eine Grundschule, die ich besucht habe, ehe ich dann aufs Fich-
te-Gymnasium in der Innenstadt wechselte. 
Was gibt es in Rummenohl, was deiner Meinung nach verkannt und 
zu wenig bekannt ist? 
Den TUS Volmetal, der ein super Angebot für die Familien anbietet, 
das über den Sport hinausgeht, was über den Stadtteil hinaus viel zu 
wenig geschätzt wird.

2



16

Hast du eigentlich immer in Hagen ge-
wohnt? 
Ja, ich habe immer in Hagen gewohnt, ich 
habe hier Zivildienst im Naturfreunde-
haus gemacht und danach direkt bei Radio 
Hagen angefangen. Da ich hier in Hagen 
Handball gespielt habe und meine Band 
hatte, hat sich das nie ergeben wegzuziehen. 
Wie kamst du zum Radio, und das ausge-
rechnet in deiner Heimatstadt? 
Das war Glück. Ich hatte Schlagzeug-
unterricht bei dem Ehemann der heutigen 
Chefin, und als ich nach dem Zivildienst 
ein Praktikum suchte, ergab es sich, dass 
ich hier anfing. Dabei war ich überhaupt 
nicht der Typ, der gerne öffentlich auf-
treten wollte. Ich erinnere mich gut daran, 
dass ich mich in der 3. Klasse geweigert 
habe, auf die Bühne zu gehen, um in einem 
Theaterstück mitzuwirken. Bei Radio Ha-
gen sollte ich dann gleich am zweiten Tag 

einen eigenen Beitrag machen und stellte fest, dass das etwas ist, das 
mir liegt und das mir Spaß macht. Ich hatte allerdings wieder großes 
Glück, dass ich hier kreative Menschen wie Harry Wandke und Cars-
ten Schnieders traf, die mich ermutigt und inspiriert haben. 
Worum ging es in dem ersten Beitrag? Weißt du das noch?
Oh ja, das weiß ich noch genau. Es war ein Beitrag über die Eröff-
nung eines irischen Pubs, und da ich ein absoluter Irland-Fan bin, war 
das mein Thema. 
Wie bist du Irland-Fan geworden?
1993 habe ich mit fünf Freunden eine Interrail-Tour durch Irland ge-
macht. Die Musik in den Pubs hat mich begeistert, aber auch Land 
und Leute, mit denen man schnell ins Gespräch kommen kann. Das 
ist heute noch genauso. Nach 20 Jahren haben wir die Tour wieder-

Einen Großteil seiner Zeit verbringt  
Robin Hiermer im Studio des Funk-
hauses
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holt und waren in einigen Orten, die wir damals besucht haben, auch 
dort, wo es mit der Musik anfing.
Da erübrigt sich fast die Frage, ob die Erlebnisse in Irland 1993 den 
Ausschlag für die Gründung deiner Band The Ceili Family gegeben 
haben, mit der du irische Musik machst.
Auf jeden Fall. Nach meiner Rückkehr habe ich mich verstärkt der 
irischen Musik gewidmet. Die Band wurde 1996 gegründet. 
Dann feiert ihr 2016 euer 20-jähriges Jubiläum. Was hat sich seit der 
Gründung entwickelt?
Anfangs haben wir nur Songs gecovert, aber inzwischen gibt es in 
unserem Programm genauso viele eigene wie gecoverte Songs. Da wir 
alle noch andere Jobs haben außer der Band, spielen wir überwiegend 
in Nordrhein-Westfalen auf Festivals und in Pubs. Aber wir waren 
auch schon in den Niederlanden. Die meisten Auftritte sind im März, 
rund um den St. Patrick’s Day am 17. März, da das der Schutzpatron 
Irlands ist, und da auch in Irland immer viel los ist. 
Du bist nicht nur Moderator, sondern hast viele andere Schwerpunk-
te. Du moderierst Veranstaltungen, trittst mit der Band The Ceili Fa-
mily auf, kommentierst als Friedel Hiersenkötter die Weltgeschichte. 
Was ist die Klammer all deiner Aktivitäten? 
Ich glaube, das ist das Spiel mit der Sprache, wenn möglich verbun-
den mit einem Schuss Ironie oder Augenzwinkern. Ich schreibe ja 
auch die Lieder für unsere Band und natürlich die Texte für Friedel. 
(spricht als Friedel Hiersenkötter weiter)
Friedel Hiersenkötter: Dat wird ja auch ma Zeit, dat ihr über mich 
redet. Ich dachte schon, ich wäre hier völlich abgemeldet. Da heißt et, 
ich würde interviewt, und dann quatscht wieder nur der Hiermer. Ich 
versteh dat ja, macht auch optisch mehr her mit seine 40 Jahre. Aber 
dat is trotzdem nich richtich.
Entschuldigung, Herr Hiersenkötter, aber Sie müssen zugeben, es ist 
wirklich spannend, was Robin Hiermer erzählt, oder?
Jaja, aber der kann dat in seine Jugend doch alles noch nich so richtich 
verstehen. Hör’n Se mal …

Robin Hiermer plaudert aus dem »Vertellken« 2
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Es tut mir leid, aber ich muss Sie leider 
unterbrechen. Ich bin nicht sicher, ob Sie 
jeder kennt. Ich stelle Sie kurz vor: Das ist 
also Friedel Hiersenkötter, ein Ur-Hage-
ner, der jeden Freitag auf Radio Hagen die 
Geschehen in der Welt und in Hagen vom 
Stammtisch aus kommentiert. 
Wat heißt hier, Ur-Hagener, Ur-Rumme-
nohler!
Okay. Dann erzählen Sie doch selbst etwas 
über sich, Herr Hiersenkötter.
Wat gibt et da schon zu erzählen. Ich treff 
mich halt mit meine Kumpels im Vertellken 
und dann sach ich denen mal, wie et so läuft 
inne Welt. Fast wäre ich sogar Oberbürger-
meister geworden, aber dann hat mich doch 
nur einer gewählt, und dat nich mal auf einen 
ordentlichen Stimmzettel. Ich muss jetz auch. 
Die Kumpels im Vertellken warten.
Weg ist er! Robin, dann muss ich dich eben 

fragen, wie alt Friedel ist, und wie er in den Äther kam? 
Friedel Hiersenkötter als Person ist so Mitte 60, er hat das große Glück, 
dass er nicht älter wird. Als Figur entstanden ist er 1999. Bis dahin gab 
es bei Radio Hagen Karl-Heinz Bodenbröder, unseren Hausmeister, 
gesprochen und konzipiert von Carsten Schnieders. Als Carsten das 
Radio verließ, stellte sich in der Redaktionskonferenz die Frage, ob 
und wer als Nachfolger von Bodenbröder die Geschehnisse in Hagen 
und in der Welt kommentieren könnte. Ich hatte schon vorher gele-
gentlich aus Spaß mit Carsten im Hagener Dialekt gesprochen und 
bekam die Aufgabe, eine Figur zu entwickeln. 
Gibt es ein Vorbild für das Vertellken, in dem Friedel seine Reden 
schwingt?
Ja, das ist die Gaststätte Dienstuhl in meinem Heimatstadtteil. Heute 
steht da nur noch das Haus. In meiner Kindheit und Jugend bin ich 

Als Friedel Hiersenkötter kommentiert 
Robin Hiermer das Zeitgeschehen
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ständig daran vorbeigefahren, deshalb fiel mir die Kneipe sofort ein, 
als ich einen Ort suchte, an dem Friedel seine Stammtisch-Freunde 
trifft. 
Wann und wie entstehen die Texte für die Friedel-Beiträge? 
Ich denke natürlich die ganze Woche darüber nach, über welches The-
ma Friedel sich auslassen könnte. Donnerstag ist dann immer »Bauch-
schmerzentag«, weil ich entscheiden muss, worüber er sprechen wird. 
Manchmal liegen die Themen in der Luft wie die Oberbürgermeis-
terwahl im ersten Halbjahr 2014 oder Pegida oder die Fußball-WM 
in Katar Anfang 2015. Manchmal bin ich nicht sicher, ob man ein 
Thema bringen darf. Aber dann denke ich mir, am Stammtisch wird 
darüber gesprochen, also kann Friedel mitreden, und wenn ich mich 
dann an die Theke versetze, läuft es auch.
Wie viele Beiträge gibt es von Friedel Hiersenkötter, und kann man 
die auch gesammelt irgendwo anhören?
Die Anzahl der Beiträge müsste ich ausrechnen, die letzten kann man 
immer auf der Seite von Radio Hagen hören, bei YouTube finden sich 
auch ein paar und einige auf der CD, die wir zugunsten von Licht-
blicke e. V., aufgelegt haben. 
Eine Frage noch zum Schluss: Was würdest du als typisch für Hagen 
bezeichnen?
Wenn man heute leichter mit dem Hei-
mat-Begriff umgehen könnte, würde ich 
sagen, das ist »Heimat«, hier bin ich ver-
wurzelt, ich kenne die Menschen und 
ihre Geschichten, und anders, als manche 
meinen, ist Hagen im Grunde eine richtig 
schöne Stadt. 

f r i E d E l S  V E r T E l l k E n
E H E M a l i g E  g a S T S TäT T E  d i E n S T u H l 

r u M M E n O H l E r  S T r a S S E  1 1
5 8 0 9 1  H a g E n

w w w. f u n k f u Z Z i . d E

Robin Hiermer plaudert aus dem »Vertellken« 2
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